
DIE AUFGABE DER KONFERENZ VO

VO OLIVER TOMKINS

Gestatten Sie MI1r Beginn die Bemerkung, daß ich für 1ne große Ehre
alte, Vorsitzender dieser Konferenz Se1IN. komme MIr eın wen1g Ww1e ein
Männlein VOT, das Nanl mi1t den Gewändern selner viel osrößeren Vorgänger be-
hängt hat, oder, Wenlll nen dieser Vergleich angesichts meiner Statur nicht galız
angebracht erscheint,; doch wI1ie einer, der sich ın viel ogroßen Schuhen be-
wegt Tel Punkte drängen sich M1r als charakteristisch für die Konferenz auf.

Erstens olg die Konferenz auf ıine el ogroßer Weltkonferenzen für Glau-
ben und Kirchenverfassung: auf die VOIN Lausanne ich SINg damals noch ZUL

Schule die VOIl Edinburgh, der ich als Jugenddelegierter teilnahm; und die
vVvon Lund, bei der MIr die Aufgabe des Sekretärs für Glauben und Kirchenver-
fassung 7zußfiel teilte diese Aufgabe damals m1t Dr. Leonard Hodegson, dem
diese Konferenz sechr herzliche Grüße sendet, und mit meinem hochverehrten
amerikanischen Namensvetter, der uUuNnseTer Freude untfer uns weilt.

Zum anderen wurde diese Konferenz VOIN ÖOkumenischen Rat der Kirchen
einberufen, dessen fester Bestandteil die Kommission für Glauben und Kirchen-
verfassung Jetz 1st. Diese Integration kam während meiner Mitarbeiterzeit 1m
Okumenischen Rat der Kirchen 7zustande. Damals War meine Aufgabe, die
erste Vollversammlung des ÖOkumenischen Rates der Kirchen In Amsterdam VONMN

Gesichtspunkt vVvon „Glauben und Kirchenverfassung”“ her vorzubereiten. Diese
Vollversammlung führte ihrerseits einigen der Hauptakzente der Konferenz
VON Lund

Drittens ist NseTe Konferenz selbst eın einzigartiges Ereignis, das unbe-
grenzte Möglichkeiten in sich birgt, WwW1e bei allen Versammlungen VON

Christen se1ln ollte, die die Führung des Herrn, des Heiligen Geistes, erbitten.
Lassen Sie uns jeden dieser drei Aspekte und, Was sich aus ihnen für uns an
sichts der Aufgaben dieser Konferenz ergibt, betrachten.

Als Erben einer intensiven 50jährigen gedanklichen Auseinandersetzung mit
der Arbeit VonNn Glauben und Kirchenverfassung und als Teilnehmer dieser
Vierten Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung sind WILr Glieder der
starken und wachsenden Gemeinschaft derer, die sich dem Werk der christlichen
inheit verschrieben haben. In den etzten Jahren,; Ja, inan kann fast gCN, in
den etzten onaten, haben die Bemühungen die Einheit der Christen ıIn der
aNzZeI Welt einen Auftrieb erhalten, wıe unseren oroßen Vorläufern 1n dieser
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Bewegung als eın under, ennn darum auch nicht als unglaubwürdig erschienen
wäre.

Ein Moment sollte unNns alle heute, da der VOT kurzem gewählte Papst
seine Amtsgeschäfte aufnimmt, beschäftigen. Sicherlich ist das ogrößte Ereignis
in jungster e1it in der Skumenischen Bewegung der pO:  ve und ruchtbare
Dialog 7wischen der römisch-katholischen Kirche und der übrigen christlichen
Welt, der heute als offene Möglichkeit erhalten leiben sollte. Wir alle beten
aufrichtig dafür, daß 1m Wirken Pauls Gottes Wille tatsächlich geschehe.
Doch WIe immer die 1HNEeUEeE Regentschaft aussehen Mag, mir scheint, daß In der
römisch-katholischen Kirche Impulse und Wünsche ausgelöst worden sind, die
i1Nan nicht mehr rückgängig machen kann. 50 WIe WIr über die zuvorkommende
Behandlung der nichtkatholischen Beobachter auf dem Zweiten Vatikanischen
Konzil erfreut N, 1st ulls Jetz eine Freude, davon ein wenig den
römisch-katholischen Beobachtern, die hier nter uns weilen, zuteil werden
lassen. hber auf die einzelnen Möglichkeiten, die sich hier Vor uns auftun,
komme ich später noch einmal zurück. Im Augenblick wollte ich 1Ur auf die
erstaunliche Ausweitung dieser Einigungsbewegung, die WIr erleben dürfen,
hinweisen.

Wir sahen 1n Lund, daß die eit „bloßer vergleichender Ekklesiologie“
Ende ist. Schon damals wurde unterstrichen, daß ede Generation noch viel dazu
beitragen muß, damit immer weitere Kreise sich mit der Aufgabe der christ-
lichen inheit befassen. Es kann wohl se1n, daß sich einige der Delegierten unter
Ihnen Ww1e Neulinge ıIn einer rtemden Schule vorkommen. In jeder Generation
und auf jeder Konferenz muß ıne Art Dialog stattfinden zwischen jenen, denen
der en remden Gedankengutes schon lange 1st, und jenen, die die-
semn Boden als Neuland betreten. Der heutige Erzbischof Von Canterbury schlug
als Theologieprofessor und Delegierter auf der Konterenz iın Lund VOT, doch bei
der Ankunft der Delegierten einmal festzustellen, ob s1e wirklich die ihnen
zugestellten Arbeitsdokumente gelesen hätten. fürchte, uns tehlt der Mut,;
diesen Vorschlag wirklich durchzuführen. ber WITr dürten doch wohl hoffen, daß
niemandem auf dieser Konterenz die Gedanken unserer Tradition Von Glauben
und Kirchenverfassung völlig Tem sind.

Natürlich esteht ine unseTer Hauptaufgaben auf dieser Konfterenz darin, auf
dem Fundament weiterzubauen, das in vergangenen Jahren errichtet worden 1st,

besonders auf der Arbeit der Vvlier Theologischen Kommissionen, deren Be-
mühungen die uns hier vorliegenden Früchte haben

ine der ogroßen Entdeckungen der Konfterenz vVvon Lund WalTlr die Erkenntnis,
daß ruchtbar ist, miteinander auf den TUN! einiger unseTer christlichen
Überzeugungen vorzustoßen; die Erkenntnis, daß der „Weg ZUT inheit der Weg
ZUm Zentrum“ 1st. Der uns vorliegende Bericht über Chris S und die



Kirc legt die ersten Ergebnisse dieser Erkenntnis VOT. Möglicherweise
sind einige VO  - nen über die gedruckten Ergebnisse enttäuscht. Vielleicht
können uns hier aber Zzwe1 warnende Bemerkungen unnötige Enttäuschungen
enN., Einmal 1st das gedruckte Wort einfach kein Ersatz für die lebendige
Erfahrung einer derartigen Diskussion. meine schon lange, daß die Haupt-
wirkung der Arbeit der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung nicht
sehr 1n ihren gedruckten Ergebnissen suchen ist Ga ich bin recht skeptisch;,
inwieweit diese mühsam hervorgebrachten Bände und Berichte tatsächlich VOoONn

vielen gelesen werden), sondern vielmehr In der Verwandlung, die S1e 1n den
Ansichten derer hervorruft, die sich selbst aktiv beteiligen. Sicherlich dürfen WITr
dies doch als eines der größten Ergebnisse werten, daß einige unNnserTer schöpferisch
tätigen theologischen Verfasser ihresgleichen ın einem lebendigen edankenaus-
tausch begegnen konnten, der s1e selbst i1ne Verwandlung hat urchmachen
lassen.

Zum anderen WwWar die Aufgabe, die sich die theologische Kommission ber
Christus und die Kirche gestellt hatte, derart umfangreich, daß selbst ein Jahr-
zehnt intensiver Arbeit über einen Teilabschnitt NUur Wege ZUr Lösung auf-
zeigen, aber nicht die Lösung selbst bringen konnte. Es ist wohl nicht über-
trieben E, daß Glieder voneinander getrennter Kirchengemeinschaften
ZU ersten Mal In der Geschichte mi1t der ausdrücklichen Absicht Zusammell-

kamen, tief w1e irgend möglich 1n die grundlegende Aussage der christlichen
Kirche, daß Jesus der Herr 1St, einzudringen. Wir alle stiımmen dar  ın überein,
daß kirchliches Leben,; Ww1ıe WITr übernommen haben, etztlich 1Ur

SOWelt VO  ‚an edeutung 1st, Ww1e dem Willen Christi entspricht. Diesen illen,
W1e durch Seinen Geist ekannt geworden 1St, erforschen, heißt, gemein-
SA1ll einem Ausgangspunkt gelangen, VO  ; dem Aaus sich alles andere VOIl

allein ergeben muß Noch nlıie ZUVOT haben Christen versucht prüfen, 1N-
l1eweilt ihre gemeinsamen Traditionen 1m Hinblick auf die Person und das Werk
Jesu Christi; der allein der Herr se1in muß, eigene Wege sind. Dieses
Vorhaben ist derart NeUu und umfassend, daß WIr wirklich nicht erwarten können,
schon Jetz ein endgültiges Ergebnis erhalten. Dazu bedarf einer viel
längeren Zeitspanne und Weitreichende;'er Bemühungen.

Der 7zweite Bericht über „Tradition und ra ditionen. beleuchtet
das Kernproblem derjenigen unter uns, die VOT allem Kirchengeschichtler sind.
Auch hier sind WIr uns der Paradoxie bewußt Jede uNnseTer getrennten Gemein-
schaften hat auf irgendeine Weise ihre eigene Tradition entwickelt. Einer unseTrer:

Delegierten brachte das sehr treffend ZU. Ausdruck durch den Satz „Es ist
Tradition iın meiner Kirche, der Tradition keinerlei Aufmerksamkeit schen-
ken  \A Aber WITr sind uns alle arüber 1m klaren, daß NseIic Existenz als Chri-
sten nicht 1n zufälliges Nebenprodukt der Geschichte ist Irgendwo 1mM Zentrum



macht sich der ständige und ormende Einfluß des Herrn der Kirche selbst be-
merkbar Mitten iın ulseren auseinanderstrebenden JIraditionen oibt irgendwo
einen zentralen gemeinsamen Halt, die wesentliche Tradition, die sich Von hm,
dem obersten Vermittler dieser Tradition, herleitet. Die Beschäftigung mit der
Tradition hat alte Kontroversen über das Verhältnis Von Schrift und Tradition
auf äußerst fruchtbare Weise wieder eröffnet. Das Gespräch hat unNns geholfen,
uns mi1t den Augen anderer sehen, wodurch WITr unNs, SOWeIlt das sterblichen
Augen möglich ist, „sub specie aeternitatis“ gesehen haben

Unser drittes Thema, der - muß uns ständig weiter
beschäftigen. Wiederum stehen WITr VOT einem Paradoxon. Einerseits oibt wohl
keinen Punkt, 881 dem WITL uUuNns unserer Trennungen stärker bewußt werden.
Gerade weil WIr 1n Fragen des Gottesdienstes empfindlich sind, befremden
uns andere Formen leicht Gerade ıIn diesem Punkt gCcn WIr ulls schnell
voneinander los und sind Aur uUuNgern geneigt, irgendwelche Veränderungen VOT-
zunehmen. Gerade eil aber gleichzeitig Gottesdienst immer AnbetungGottes, des Vaters unseres Herrn Jesu Christi; 1n seinem Heiligen Geist 1st,
WI1issen WIT, daß dieser Gottesdienst doch immer christlicher Dienst 1St, Velr-
chieden, Ja antagonistisch seine Formen sein mögen.

Die dre  1 Sektionen der Kommission für Gottesdienst sind jeweils ihren eigenenWeg Sie alle bekannten, daß sie eigentlich noch In den ersten An-
fängen einer Lösung ihrer Aufgabe steckten. Nach der Konferenz Von Lund
hatte mMa  e} vorgeschlagen, unNnsere Bewegung Von da ab Bewegung für „Glauben,
Kirchenverfassung und Gottesdienst“ eNNenN, die tortdauernde Bedeutungdieses Aspektes der Aufgabe christlicher inheit unterstreichen. Was immer
WIr Von diesem speziellen Vorschlag halten mögen, wird doch niemand nter
uns leugnen wollen, daß eın Sanz fester Bestandteil uNnserer VerantwortungiSt, gemeinsam demütig VOrTr den ott treten, den WITr anbeten. hoffe sehr,
daß WITr diesem Aspekt unNnserTrer Aufgabe noch größere Aufmerksamkeit schenken
werden und daß WIr mut1g Wege aufzutun suchen, die uNns weniger dazu führen,
über den christlichen Gottesdienst reden, als vielmehr sorgfältig vorbereitete
Schritte unternehmen, ZUT gemeinsamen Feier und ZzZum Erleben des christ-
lichen Gottesdienstes gelangen. In dieser anbetenden Beteiligung beginnen
i die Tiete der Traditionen begreifen, die uns Beginn fremd sind.

Aus den Berichten haben Sie sicher entnommen, daß man ein gut Teil der
Mißverständnisse beseitigen konnte und die Aspekte einer Tradition würdigen
eLIZiEe; die uns zuerst wesensfremd erschien. Das rechte Verhältnis Von Wort
und Sakrament, das weitverbreitete Interesse der Christenheit den verschie-
denen liturgischen Bewegungen, das erneute tudium der Feier des Herrenmahles
und ihres Verhältnisses eın für allemal geschehenen Opfer Christi all
das sind Bereiche, iın denen das Verständnis füreinander merklich ZUugenommen
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hat. meine, daß WITr uNnseTrTe Bemühungen auf dem Gebiet des christlichen
Gottesdienstes nicht einstellen können, ganz gleich welche Entscheidungen WITr
über die Fortsetzung unserer Arbeit iın den nächsten zehn oder mehr Jahren
noch treffen werden.

Der vierte Bericht über den S S
> hat vielleicht

die wenigsten endgültige Form. Schon Jange eit vertraten WIr in der Be-
CHUNg für Glauben und Kirchenverfassung die Überzeugung, daß WITr SO  -
fältig den Einfluß aller möglichen Faktoren 1m Auge behalten mussen, die, ahb-
gesehen Von denen, die gewöhnlich diskutiert werden, das 7zwischenkirchliche
Verhältnis betreften. ber das Feld ist derart e1lit und umfassend, daß schon
1ne Frage formulieren sehr schwer, s1e aber beantworten, fast unmöglich
1st. Nach der Konferenz vVvon Lund bedurfte Zeit, entscheiden,
von welchem Winkel aus WIT das roblem beleuchten wollten. Aus einer fast
unbegrenzten Zahl Von Möglichkeiten en WITr uns schließlich auf die Zu-
ammenarbeit VON Theologen un!: Soziologen, deren Arbeitsergebnisse In uUuNnse-

K A  3 Bericht niedergelegt sind. Auch hierbei bitte ich S5ie, die Früchte dieser Kom-
missionsarbeit Jediglich als Andeutung dessen betrachten, Was ıne sSo
Partnerschaft hervorzubringen imstande 1st, damit WITr Wege suchen, diese
Zusammenarbeit noch verbessern.

Bis Jetz verlief die Arbeit der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung
iın 7ziemlich klar aufgezeichneten Bahnen Den internationalen theologischen
Kommissionen wurden Diskussionsthemen unterbreitet, die S1e dann etw. eın
Jahrzehnt lang mit einer Gruppe VON Mitarbeitern untersuchten, einer Gruppe,
die oroß WaT, wirklich repräsentativ se1n, aber klein CeNUGL,
iıne echte gemeinsame Meinungsbildung ermöglichen. Wir sind jetz dem
Punkt angelangt, dem die Früchte dieser Arbeit einer Versammlung 9C-
legt werden, die einen weiteren Kreis Von Kirchen repräsentiert, die NnUun das
Ergebnis prüfen und ine Entscheidung arüber fällen sollen, welche weiliteren
Gebiete untersuchen sind. Es obliegt der Kommision für Glauben und Kir-
chenverfassung und ihrem Arbeitsausschuß als den Erben des ehemaligen Fort-
setzungsausschusses für Glauben und Kirchenverfassung, diese Untersuchungen
bis dem Zeitpunkt aNZUregen un! In . gew1ssem Rahmen kontrollieren, da
sıe den Kirchen ZUT ausführlichen Beurteilung vorgelegt werden sollen.

Nun ist heute sicher der Zeit, uns fragen, ob 1ese Methode die
einzige, Ja vielleicht die beste 186 unseren Interessen dienen. Fines der
Hauptziele der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung ZUr elıt ihrer
Gründung Walfl, WIlie WITr uns erinnern, „die Kirchen aus ihrer Vereinzelung heraus

gemeinsamen Gesprächen führen“ Heute liegt die Schwierigkeit eher -
anders. Die Kirchen S1N: auf viele verschiedene Weisen ZUur Zusammenarbeit
und gemeinsamen Gesprächen gelangt. Wir stehen heute VOor der Schwierig-



keit, daß WIr nicht recht WwI1issen, w1ie jene vielen Antorderungen, die die ökume-
nische Aktivität stellt, besten unter den verantwortlichen Gliedern der Kir-
chen aufzuteilen sind. Ja, WITr müuüssen sicherstellen, daß WIT 1m Rahmen unseTeZeI

Organisationsform fortlaufende, intensive, ernste theologische Diskussionen
ermöglichen, die unNns berechtigen, die führenden Theologen der Christenheit
bitten, ihre e1it und Kraft für Zusammenkünfte aufzuwenden, die sich durch den
ihnen eigenen inneren Gehalt rechtfertigen können. Natürlich esteht dabei die
Gefahr, daß WIT ıne Art Statistenheer Vvon ökumenischen Aktivisten, alle in
verschiedenen Uniformen, heranbilden, die durch die Welt Jagen und sich in
einer Vielzahl VvVvon unterschiedlichen Verkleidungen wieder treffen. Darum, meıline
ich, mussen WITr ernstlich Sorge dafür tragen, daß dieses Verfahren in Zukunft

nutzbringend eingesetzt wird, daß WITr berechtigt sind, vielbeschäftigte Män-
Her bitten,; 1n unserer Bewegung 1n der ihnen gebührenden Bewegungsfreiheit
mitzuarbeiten.

Es kann durchaus se1ln, daß ein Teil unNnseTeTr Arbeit VO  - 1U  e In Arbeits-
SIuUupPPCH und Ausschüssen, die mit einem besonderen Auftrag für iıne bestimmte,
begrenzte e1it zusammengestellt worden sind, geleistet werden muß, deren kür-
ere und intensivere Zusammenkünfte ZUT Behandlung eines speziellen Problems
den Dialog bereichern und die dann ihre Mitglieder aus ihrer beson-
deren Verantwortung entlassen. Möglicherweise könnten auch regionale Mög-
lichkeiten noch besser genutzt werden, ohne damit unnotige örtliche Eigenheiten
ungebührend in den Vordergrund rücken. hoffe, daß Sie 1m Laufe der
Konferenz Gelegenheit haben werden, sich diesen Fragen äaußern und der
Kommission und dem Arbeitsausschuß für 3 Mr weitere Aufgabe are Richt-
linien aufzuzeigen.

Ferner wurde diese Konferenz VO ÖOkumenischen Rat der Kirchen einbe-
rufen, dessen tester Bestandteil die Kommission für Glauben und Kirchenver-
fassung Jetz 1st. Manchmal ird die irreführende Vermutung laut, „Glauben und
Kirchenverfassung“ Nl die theologische Abteilung des Ökumenischen Rates der
Kirchen. Das ist SallZ gewiß nicht der Fall, denn die Theologie spielt 1ıne wich-
tıge Rolle auch iın der Abteilung für Weltmission und Evangelisation, 1m
Laienreferat, gYanz schweigen VO  a unNnseren Kollegen, die sich als die wirk-
lichen Erben der Bewegung für praktisches Christentum fühlen. In dem Maße, in
dem die Verflochtenheit aller Aspekte des ÖOkumenischen Rates der Kirchen m1t-
einander immer offensichtlicher wird, äßt sich auch die Rolle VO  e} Glauben und
Kirchenverfassung immer schwieriger 388 definieren. Hier äßt sich vielleicht
N, daß MsSeTe ers Verantwortung darin besteht, den ÖOkumenischen Rat
insgesamt weiter daran erinnern, daß Zusammenarbeit nicht st. und
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daß die völlige Einheit des Gottesvolkes gemäß Seinem illen
höchstes Ziel se1in muß Unser Erfolg hängt ZUIN Teil davon ab, w1e fest na  5 in

allen Referaten und Abteilungen des Ökumenischen Rates der Kirchen sich
diesen Glauben hält In diesem Zusammenhang muüssen WIT den Vorschlag des
Referats für Glauben und Kirchenverfassung VON Neu-Delhi erortern, die Stel-
lJung VOIl Glauben und Kirchenverfassung innerhalb des Okumenischen Kates

überprüfen.
Schon se1it längerer e1lt wurde 1m Arbeitsausschuß für Glauben und Kirchen-

verfassung die Überzeugung laut, die sich meines Erachtens auch in den Kirchen
celhbst gezeigt hat,; daß die der Arbeit VOIN Glauben und Kirchenverfassung inner-

halb des Lebens des Okumenischen Rates tatsächlich 7zukommende Bedeutung in

der Stellung eines Referates der Studienabteilung des Okumenischen Rates der
Kirchen nicht richtig ZzZum Ausdruck kommt. Einige traten mit Nachdruck dafür
1N, daß die Vollversammlung VOINl Neu-Delhi den Status des Referates für Glau-
ben und Kirchenverfassung Neu diskutieren sollte. Aber wie Sie sich erinnern

werden, and 1ın Neu-Delhi schon iıne wichtige Umstrukturierung des Okumeni-
schen Rates 1n seinem Zusammenschluß mi1it dem ehemaligen Internationalen
Missionsrat Viele wliesen damals darauf hin, daß diese oroße Anpassung
die Vollversammlung durchaus voll 1n Anspruch nehmen würde. Es wurde jedoch
zugesichert, daß der Zentralausschuß des Ökumenischen Rates der Kirchen selber
chritte unternehmen werde, den Aufbau des ÖOkumenischen Rates und die
Stellung VOIl Glauben und Kirchenverfassung innerhalb dieser truktur NeUu

durchdenken. Natürlich liegt innerhalb der Zuständigkeit dieser Konfterenz,
sich dazu äußern, w1ie Nsere Hauptanliegen 1m Gesamtrahmen der Organi-
satl1on des Okumenischen Rates besten Ausdruck finden können. Dabei MmMUusSs-
SCI1l WIrTr uns klar se1n, daß WIr iıne VO  > vielen Kräften darstellen, die UuUsSsammen.

die Wirkung ausüben, die VOIN Okumenischen Rat auf seine Mitgliedskirchen
ausgeht.

Unterdessen sind WITr froh, drei hauptamtlich tätıge Sekretäre 1m Mitarbeiter-
stab von Glauben und Kirchenverfassung haben, denen WITr großen Dank
schulden. In diesem Zusammenhang möchte ich auch daran erinnern, welchem
Dank WIr alle dem Direktor für Glauben und Kirchenverfassung verpflichtet
sind. hn, Dr Paul Minear, werden WIr ın Kürze als Vorsitzenden dieser Kom-
1ss1on selbst begrüßen können. Es scheint MIr ine sehr wesentliche Voraus-
setzung der Arbeit se1n, daß Glauben und Kirchenverfassung iıne genügende
Anzahl Von Mitarbeitern innerhalb des Kräftepotentials des Okumeni-
schen Rates haben sollte, die ganz speziellen Aufgaben dieser Bewegung,
wı1ıe die Mitgliedskirchen erwarten,; 1ın Angriff nehmen können. Zweitens
mussen WITr Sorge dafür tragen, daß Vertreter des Stabes VvVon Glauben und Kir-
chenverfassung wirklich bei Grundsatzentscheidungen, die vVon den leitenden



Mitarbeitern treffen sind, mitzureden haben und daß die Vertreter der Kom-
mission für Glauben und Kirchenverfassung In jenen zentralen Gremien gehört
werden, die die Richtlinien des Gesamtrates bestimmen.

Zur Frage nach dem richtigen Aufbau des Ökumenischen Rates 1m aNzZeCh
mussen auch andere außer uns sich äußern. ber sicherlich sollten WIr mit allem
Nachdruck dafür eintreten, daß, Yanz gleich WwI1ie die zukünftigen Pläne aussehen
mögen, den Erfordernissen für iıne wirksame Arbeit iın der Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung weiterhin Rechnung und nötigenfalls
die Arbeit noch verstärkt ird Da diese Konferenz 1m Rahmen des Program-
InNes des Okumenischen Rates selbst stattfindet, ist urchaus angebracht, Er-
wägungen dieser Art anzustellen.

Es oibt aber noch weitere Aspekte 1 Leben des Ökumenischen Rates, die
gerade unsere AÄArbeit Von Glauben und Kirchenverfassung berühren. Wie Sie
Wissen, wurde die Vollversammlung 1n Neu-Delhlhi merklich dadurch geprägt,
daß die aktive Beteiligung der orthodoxen Kirchen durch die Mitgliedschaft
Kirchen 1 Ökumenischen Rat stark zunahm. Schon Jetz können WIr sehen,; WIe
diese Sache dazu beiträgt, das Gleichgewicht iın der ökumenischen Arbeit 1m
ate selbst wiederherzustellen, nachdem WIr zweitelsohne zahlenmäßig die OSt-
iche orthodoxe Tradition nicht annähernd stark vertreten hatten, w1ie ihr
Platz iın der Christenheit eigentlich verlangt. Die Hoffnung, daß WITr In Zukunft
einem freimütigen und kraftvollen Beitrag orthodoxer Überzeugung In unseren
Gresprächen begegnen werden, rfüllt uns mit Freude. Gleichzeitig erlebte die
Vollversammlung 1n Neu-Delhi den Beitritt VO  ; ZWEe1  < Pfingstkirchen, die iın den
ökumenis  en Dialog die Stimme des Protestantismus des linken Flügels trugen,
der bisher 1Ur unzureichend vertreten Wal. Auch hier hoffen WIr; dafß in Zukunft
In uUunNnserem Gespräch die Vielfalt christlicher Stimmen, die Von Chri-
STUS und seiner Kirche reden, noch besser vertreten ist.

sprach schon davon, daß WIT In Papst Johannes einen Akzent
ın der Stimme der römisch-katholischen Kirche eINoOMMeE haben Wir sind uns
völlig klar darüber, daß ın der gegenwaärtigen römisch-katholischen Position
gewlsse dogmatische Auffassungen oibt, über die keinem Kompromiß
kommen kann. Es trifft aber jetz daß die römisch-katholische Kirche mit uns
anderen In ein lebendiges Gespräch eingetreten 1St, WwIie das noch nlie uUuVo der
Fall Wal. Darüber sind WITr froh, und uNnseren zukünftigen Erwägungen gehört
auch die Frage, wIie dieses Verhältnis uns besten beiderseitigem Nutzen

einem geschärften Verständnis uUunlseTer Erkenntnis führen kann. Die Dis-
kussion u  +  ber christliche Einheit entbehrte bis einem gewissen Grad Jange
der Realität, als die größte einzelne Gemeinschaft der Christenheit nicht wirklich

ihr beteiligt WAaT. Auch der Ökumenische Rat selbst muß sich mit einigen
schwierigen Fragen auseinandersetzen, WenNn daran geht, sein Verhältnis
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einer Gemeinschaft VO:  e Christen die Größe ist' dabei iıne andere Frage die
nicht 1n gleicher Weise WwW1e die Mitgliedskirchen 1e der Gemeinschaft ist,
überdenken. Wiederum muüssen WITr 1 Zusammenhang m1t unNseTer Mitgliedschaft
1 OÖkumenischen Rat versuchen, schöpferische Wege aufzutun, mit römisch-
katholischen Theologen auf dem besonderen Gebiet VvVon Glauben und Kirchen-
verfassung 7zusammenzuarbeiten.

111

Schließlich stellt diese Konferenz ın sich eın einmaliges Ereignis dar Wann
immer sich die Jünger Jesu In seinem Namen zusammeniunden und seinen Heili-
geCn Geist anrufen, stehen S1e VOTL unbegrenzten Möglichkeiten. Natürlich greift

Programm FÜr diese Konferenz, WwWIe Sie gesehen haben,; die Arbeit auf, die
die vier Theologischen Kommissionen se1t Lund geleistet haben ber be-
schränkt sich ıIn keiner Weise darauf Wir versuchten, offen se1n für das, Was

der Heilige Geist den Kirchen gcCHh hat Wir muüssen ott bitten, daß hier
NseTe Augen und Ohren für all das öffne, Was iın der Welt und In der Kirche
uUuNnseTer Tage CUft; damit WITr NseTe Pläne tür die zukünftige Arbeit auf sein
Handeln abstimmen. Hier ergeben sich ein1ıge Fragen, die WIr diesem Zeit-
punkt zumindest stellen ollten

a) Laufen WITr Gefahr, In unNnseTrer Arbeit vVvon Glauben und Kirchenverfassung
ine Art theologischen Provinzialismus entwickeln? glaube, triftft
daß vyewlsse theologische Stimmen, die heute unter uns laut werden, in unNnserIel

Arbeit der vergangehel Jahre nicht genügend berücksichtigt worden sind. Um NUur

ıne eNNEN, spiegeln NseTe Untersuchungen Gedanken wI1ie die Von Pro-
fessor Bultmann nicht 88l dem aße wider, wIie der Fall sein sollte, und oibt
gallz gewiß noch weitere Bereiche schöpferisch theologischer Einsicht, die WIr sehr
leicht übersehen könnten. Wenn tatsächlich der Weg 2114° Einheit der Weg ın die
Mitte ist, dann muüssen WITr 1m Gespräch Jleiben m1t al] denen, die Grundsatz-
fragen stellen,; WwW1ie schwierig auch se1n Mag, diese Fragen ın den jeweiligen
Stand uUuNnseTeTr Arbeit einzubeziehen.

Wir schlugen schon 1mM Arbeitsausschuß für Glauben und Kirchenverfassung
VOT und leiteten diesen Vorschlag der Vollversammlung 1n Neu-Delhi daß die
Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung heute eın viel verantwortlicheres
Interesse den vielen Bewegungen für tatsächliche organische Einheit, die ıIn
den verschiedenen Teilen der Christenheit heranwachsen, bezeugen muß 1er
muß die Frage richtig gestellt werden. bs waäare unheilvoll meıinen, die Kom-
mission für Glauben und Kirchenverfassung stelle 1ne Art überkirchlichen Ge-
richtshof dar, VOT dem Einheitspläne verhandelt würden. Für die Unionsverhand-
Jungen auf okaler Ebene sind VOT allem die beteiligten Kirchen selbst verant-



wortlich. Gleichzeitig waäare aber ine Verleugnung der Wirklichkeit unseTrTer

gemeinsamen Gliedschaft anzunehmen, daß in irgendeinem Teil der Welt die
inheit ohne insicht ın die ökumenischen Rückwirkungen durchgesetzt werden
könnte.

gestehe gern als einer, der für die Gespräche 7zwischen Anglikanern und
Presbyterianern 1n England mitverantwortlich Ist, daß Sanz und gal nicht leicht
ist sehen, Ww1ie na  - dieser unbezweifelbaren Wahrheit einen wirksamen organıl-
satorischen Ausdruck verleihen kann. Wir sind uns alle dessen bewußt, daß WIT
nicht iın einer unbelauschten und unbeachteten Ecke YNseTe Gespräche tführen
können. ber mir ist bsolut noch nicht klar, wIie wirksam KNsere Diskussionen
in England und Schottland für Anglikaner und Presbyterianer in anderen Teilen
der Welt sein können, ohne daß i1sere eigene Aufgabe bis einem Grade kom-
pliziert wird, daß nicht mehr weitergeht. Noch schwieriger ist C5S, sich OÖOTZU-

stellen, WIe diese Gespräche zwischen Anglikanern und Presbyterianern in Eng-
and und Schottland dem Sökumenischen Interesse ın seliner aNZCH Breite geöffnet
werden können. TIrotzdem dürfen WITr unlls natürlich icht VOT dieser Frage scheuen.

C) Schließlich, leben WITr nicht In eliner Atmosphäre, die unlls mi1t einem „kairos“
der Einheit konfrontiert? Vor elf Jahren wurde in Lund sechr eutlich ein1ges dar-
über esagt, wIıie gerade die Gaben Gottes, mit denen uns iın der Bewegung für
die Einheit ausgeruüstet hat, uns ZUN Gericht ZU Segen werden, Wenn WIT
nicht bereit sind, die Konsequenzen aus einem schon erreichten Zustand
ziehen. Diese Aussagen sind heute noch aktueller und dringender. Wir WwIlissen,
daß die Suche nach inheit mit der Gesamtaufgabe der Verkündigung den
„wissenschaftlichen enschen“ CNg verbunden ist einem eitpunkt, da die
einahe globale technische Zivilisation E Charakteristikum unNnserer elit g-
worden ist. Unsere Gottesdienstkommission Walr sich sehr wohl der Tatsache be-
wußt, daß die traditionelle Sprache der Liturgie und der Bibelübersetzung für die
meilisten uUunIlseTreTr Zeitgenossen ine Fremdsprache 1st.

Die gleiche Kommission hat in der ostasiatischen Sektion die Frage der „Bo-
denständigwerdung“ aufgeworfen. Das ist durchaus nicht 1Ur ine Sache der 1r-
chen In Asien und Afrika, obgleich s1e für S1e von besonderer Bedeutung ist. Sie
1st Teil der ogrößten Frage: Was muß die Kirche überall iın der Welt tun, eine
organische Beziehung ZUIN menschlichen ebDen, das S1e umgibt, gewinnen? In
allen Teilen der Welt äandern sich die Lebenstformen, häufig verwirrend
schnell. Überall, WIr leben, begegnet auch unNns auf die ine oder andere
Weise das Problem der Schaffung einheimischer Formen. Überall, WITr le-
ben, kann die Einheit der Kirche nicht von den Formen werden, die der
Kirche ihrem speziellen ÖOrt in unNnserTrer elit eigen sind. Vielleicht nach-
drücklichsten nötigt die inheit der Kirche die Christen dazu, eın Verständ-
N1s von Heiligkeit suchen. In Joh spricht Herr von inheit im Zu-



sammenhang sowohl miıit Wahrheit als auch mit Heiligung. Sicher ordert ott
Von uns die Einheit. ber die Einheit ist nicht die einzige orderung. Er ordert
vVon uns ebenso 1SS10ON, Erneuerung, ahrheit, Heiligung. ber trifft nicht

daß Gehorsam gegenüber dem Willen Gottes iın jedem Lebensbereich, der
sich kosten äßt. dSegen auch auf allen anderen Gebieten mit sich bringt?
Mit meinem Hinweis auf einen hairos der inheit wollte ich lediglich ACH,
wenn WIr unls Gottes Forderung nach Einheit wirklich etwa kosten lassen, dann
werden WIr feststellen, daß WIr auch mit selinen anderen Forderungen kon-
frontiert werden.

Wenn WITr unNnseTeNn Auftrag für die Einheit sehen, werden WIr besser für NSsSeIrc

Sendung gerüstet se1n. Wenn WITr den Preis für die FEinheit zahlen, werden WITr
erneuert werden. Wenn WIT uns die Notwendigkeit der Einheit VOT Augen füh-
ren, werden WITLr erkennen, daß ihr wirklicher Preis In vertiefter Heiligung besteht.

Man könnte tatsächlich SagcCh, daß iın jedem Fall auch der umgekehrte Prozeß
gilt Gerade Nsere ission ordert MseIe inheit Nur wenn WIr uns der Wahr-
heit 1n Christus nähern, werden WITr auch 1seTIe inheit kommen sehen. Nur
Wenn WITr in der Heiligung wachsen, ird uns die na zuteil werden, alle tiefen
noch vorhandenen Hindernisse überwinden. Das heißt aber NUT, daß der ine
Gott einen Willen hat, nämlich NseTe Vervollkommnung In Christus. Wir be-
fassen uns hier mit der inheit der Kirche Lassen Sie uns darum bitten, daß WITr
alle Schritte 1mM Gehorsam diesem Willen gegenüber tun und Seinen degen 1n
allen Bereichen unseTrTes Lebens erfahren!

ZUR DER KATHOLLZIT
M{}  z VISCHER”)

Wir haben 1n der Sökumenischen Bewegung his jetz 11UT selten Vvon der Katho-
izität der Kirche Christi gesprochen. Es gehört mit den Folgen der Irennung,
in der WITr leben, daß der Gebrauch des Begriffes gestört 1st. Der Umstand, daß

Kirchen sich gegeneinander behaupten mußten, hat dazu geführt, daß
sich mit dem Ausdruck auf allen Seiten sofort apologetische oder polemische Ge-
danken verbinden, und 1st darum heute äußerst schwierig, die Sache, die mi1t
dem Ausdruck gemeint Ist, unvoreingenommen betrachten und darzustellen.
Die Schwierigkeit ist groß, daß WITr uns in der Skumenischen Bewegung mit
anderen Begriffen wWw1ıe „Öökumenisch“, „universal“, „wahr“ USW. beholfen haben.

Einführung iın die Vorträge Von Borovoy und C Welch.
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